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Die Ruſſen überall zurückgeworfen
„U 35“ glücklich wieder daheim

Ein feindlicher U-VootZerſtörer verſenkt
Berlin, 5. Juli. Am A. Juli hat eines unſerer Unterſee-

boote in der ſüdlichen Nordſee einen feindlichen Unter-
ſeebootszerſörer verſenkt. S. M. Unterſee-
boot „U 35“, das ein Handſchreiben S. M. des Kaiſers an
S. M. den König von Spanien und Arzneimittel für die in
Spanien internierten Deutſchen nach Cartagena brachte,
iſt nach erfolgreicher Löſung ſeiner Aufgabe
zurückgekehrt. Das Bvot verſenkte auf dieſer Fahrt
u. a. den bewaffneten franzöſiſchen Fiſch-
dampfer „Herault“ und erbeutete ein Geſchü tz.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

„Trafalgar--Sedan--Skagerrak“
Das Fremdenblatt“ meldet aus LondonDie Ausgabe der Pariſer „Humanito“ vom 24. Juni

wurde, wie man in London erfährt, beſchlagnahmt wegen
eines Artikels „Trafalgar-Sedan-Skagerrak.“ Dem Blatte wurde
ferner angedroht, daß es auf drei Monate verboten werden ſollte,
wenn es nochmals gegen die Zenſurbeſtimmungen verſtoße. Der
Artikel erhob die Frage, wer bei Skagerrak eigentlich geſiegt habe
und verweiſt auf die gusführlichen Berichte des
deutſchen Admiralſtabes, der für die Deutſchen und die
Bundesgenoſfen eine ungeſchminkte Darſtel lung ge
liefert hat. Daneben vermißt die „Humanite noch immer
Jollicos Bericht.
Warum die Offenſive nicht vorwärts geht

London, 5. Juli. Der militäriſche Berichterſtatter der
„Times“ meldet aus Paris vom 4., daß der größere Teil der
deutſchen Truppen im Angriffsraum an der engliſchen Front
ſtehe. Es werde von vielen Seiten bedauert, daß der Feind
die Richtung, aus der der Angriff kommen würde,
ſeit langem vorher ſah und daß ihm reichlich Zeit
gelaſſen war, um Gegenmaßregeln zu treffen. Das ſei
aber kaum zu vermeiden geweſen wegen der ge waltigenTruppenmaſfſſen, i auf ſeiten der Verbündeten
in Bewegung gefetzt wurden. Man habe lange Zeit gebraucht,
um die Vorbereitungen zu vollenden und es ſei auch eine lang
wierige Beſchießung notwendig geweſen. Beim erſten Angriff
hätten die Engländer viele er Punkte erobert. Aber bei
einigen ſtark verteidigten Dh in der deutſchen Linie ſei dieVorbereitung durch die r Artillerie weniger
wirkſam geweſen, als man gehofft habe und die deutſchen
Maſſen ſejſen rechtzeitig in Bewegung geſetzt worden, um
Gegengmgriffe auszuführen, ehe es den Engländern ge-
lang, den Widerſtand ihrer kleinen Feldbeſatzungen zu brechen,

„Times“ ſchreibt in einen Teilartikel: Die energiſche Kraft-
anſpannung des Feindes ſei vorausgeſehen worden und habe
ganz mit der Erwartung übereingeſtimmt. Es ſeien drei
Gründe vorhanden, warum die engliſche Offen
ſive langſam und methodiſch vor ſich gehe, wobei heftige
anhaltende und manchmal unvvorhergeſehene Gefechte nötig
ſeien. Die Deutſchen hätten gewußt, daß die Offen
ſive bevorſtehe und ſeien andererſeits auf einen Angriff
der Franzoſen nicht ſo gut vorbereitet geweſen. Außerdem be-
ſitze der Feiwd nördlich der Somme beſſere Ver-
bindungen, und das Gelände nördlich dieſes Fluſſes ſei
ſchwieriger als das ſüdlich davon gelegene. „Daily Chronicle“
ſchreibt, man könne erwarten, daß ebenſo wie bei Ver-
dun eine ſehr langwierige Schlacht geliefert werden
würde, wobei Tage mit heftigen Angriffen und großer Kraft-entfaliung mit Tagen abwechſeln würden, die zu neuerlicher
Konzentration und Vorbereitung verwendet werden würden.

Die Rieſenverluſte der Engländer
Nach einer Mitteilung der „V. Z.“ aus Amſterdam hat das

Eintreffen tauſend'er Verwundeter bei der Be-
völkerung in London einen unangenehmen Eindruck gemacht.
Die Soldaten ſagen, daß ſie froh waren, mit dem Leben davongekommen zu ſein. Mehrere äußerten, daß ſie nicht
mehr an ſolchen Kämpfen teilnehmen wollen.
Aus dem Umſtande, daß die Verwundeten diesmal in ſo großer
Zahl nach London gebracht werden ſchließt man, daß die Verluſte enorm hoch ſind, da hinter der Front bereits alle
Lazarette überfüllt ſind und auch noch Verwundete nachSüdfrankreich befördert wurden.

Nach einer Drahtung aus Lugano melden die MailänderBlätter aus Paris: Die Ueberfahrt von England
nach Frankreich und umgekehrt iſt
u und Verwundetentransporte
geſtellt.

Bern, 5. Juli. Zur engliſchen Offenſipe ſchreibt e Lon
doner Berichterſtatter des „Corriere della Sera“, es liege nicht
in der Abſicht der Engländer große Gebietsſtrecken zu beſetzen (7),
ſondern die Widerſtandskraft des Feindes, die ſ'o
gewaltigſei, wiemanſie eben nur von Deutſchen
erwarten könnte, zu zermalmen. Bei Montauban z. B.ſei das Scharfſchütenregiment Gordon beinahe
aufgerieben worden. Der Londoner Korreſpondent des
„Secolo“ meldet, die Engländer hätten bei den letzten Angriffen dadurch über an s beträchtliche Verluſte erlitten,

wegen Munitions-,
vorläufig ein-
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11 ruſſiſche Offiziere, 827 Mann gefangen genom-
men und fünf Maſchinengewehre erbentet.

Jtalieniſche Angriffsverſuche abgewieſen
Wien, 5. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Auf den Höhen nordöſtlich von Kirlibaba in der

Bukowina Geplänkel mit feindlicher Reiterei. Weſtlich
von Kolomeg wurde eine mittags zum Angriff vor-
gehende ruſſiſche Brigade durch unſere Artillerie
zu fluchtartigem Zurückgehen gezwungen.
Gegend Abend griff der Feind ſüdlich von Sadzwaka
mit ſtarken Kräften an, er wurde überall zurückge-
worfen, ſtellenweiſe nach erbittertem Handgemenge.
Bei Barysz, weſtlich von Buczacz, drangen die Ruſſen
vorübergehend in unſere Stellungen ein. Ein Gegenangriff

zur Wiedereroberung der urſprünglichen Linie.
Bei W erben am oberen Styr brachte ein Vorſtoß
öſterreichiſch- ungariſcher Truppen 11 rufſ-fiſche Offiziere, 827 Mann und 5 Maſchinen-
gewehre ein. Seit Tagen hat ſich auf dieſem Gefechts-
feld das altbewährte Thereſienſtädter Jn-
fanterieregiment. Nr. 42 hervorgetan.
Südweſtlich und weſtlich von Luck ſcheiterten aber-
mals zahlreiche Vorſtöße des Gegners unter
ſchweren Verluſten für denſelben. Jm Styr-
gebiet, abwärts von Sokul, bis über Rafalowka hinaus
nahmen die Ruſſen ihre Angriffe wieder auf. Weſtlich von
Kolki verſuchte der Feind unter erheblichem Kräfteauf-
gebot auf dem Nordufer feſten Fuß zu faſſen. An zahl-
reichen anderen Stellen wurden. ruſſiſche Angriffe
abgeſchlagen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Abſchnitt von Doberdo hielt das hauptſächlich

gegen den Südteil der Hochfläche gerichtete feindliche Feuer
an. Angriffsverſuche der Jtaliener gegen
unſere Stellungen öſtlich von Monfalcone und Selz
wurden abgewieſen. An der Front zwiſchen Brenta
und Etſch unternahm der Feind vergebliche Vor-
ſt öße gegen unſere Stellungen bei Roana und nörd-
lich des Poſinga- Tales. Bei Malborgeth und im
Suganer-Tal wurde je ein feindliches Flugzeng abge-
ſchoſſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

daß ſie glaubten, verlaſſene Schützengräben zu ſtürmen, aus deren
Unterſtänden jedoch plötzlich ein hölliſches, Maſchinengewehrfeuer
in ihren Rücken eröffnet worden ſei, das alles niedermähte.
Der Berichterſtatter hebt hervor, daß die Deutſchen wie-
derum im Schützengrabenſyſtem ganz neue Verteidi'
gungsdmöglichkeiten eingeführt hätten, das in vielen
Fällen die anſtürmenden Angreifer habe in Verwirrung bringen
können.

London, 3. Juli. Lowyt Fraſer ſchreibt in der „Daily
Mail“ in einem Artikel über die große Offenſipe: Wenn
die Verbündeten nicht von allen Seiten in Preußen ein
dringen und den Frieden auf preußiſchem Boden diktieren
können, dann werden alle großen Opfer, die gebracht
worden ſind, und aller Mut der verbündeten Truppen ver-
gebens geweſen ſein.

Fliegerlentnant Wintgens ausgezeichnet
Minden i. Weſtf., 5. Juli. Wie die „Mindener Zei-

tung“ meldet, iſt dem Leutnant Wintgens,Fliegeroffizier bei einer FokkerKampfſtaffel einer Armee
abteilung das Ritterkreuz mit Schwertern des Königlichen
Hausordens von Hohenzollern verliehen worden.

Die Kämpfe in DeutſchOſtafrika
London, 5. Juli. Mitteilung des Kriegsamtes.) Ge-

neral Smuts berichtet: Generalmajor van Deventer, der
am 24. Juni den Feind aus llen vorbereiteten Stellungen
im Rauine von Kondoa Jrangi vertrieben hat, ver
folgt jetzt denſelben gegen die Zentraleiſenbahn hin.
Weſtlich vom Viktoriaſee haben unſere Kräfte
Bukoba beſetzt und das Gebiet von Karagwo geſichert.

Der Krieg zu Lande
in den Monaten Mai und Juni

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns
geſchrieben:

Jn den beiden letzten Monaten hat die allgemeine
Kriegslage in beſtändiger Steigerung eine derartige Ver
ſchärfung erfahren, daß die Wende vom Juni zum Juli
weniger ols je zu einem zuſammenfaſſenden Rückblick ge
eignet erſcheinen möchte.

Trotzdem ſoll der Verſuch eines ſolchen in den nach-
ſtehenden Zeilen unternommen werden. Es iſt ja nicht das
erſte Mal, daß uns ein vollkommener Umſchwung der Lage
zu unſeren Ungunſten lange vor dem Einſetzen der Ereig-
niſſe, die ihn herbeiführen ſollten, von der geſamten Preſſe
unſerer Gegner angekündigt worden iſt.

Weder dieſe Ankündiqung noch die ihnen folgenden
Taten haben es je vermocht, uns die Ruhe zu nehmen, die
auch der Grundton der nachſtehenden Betrachtungen ſein
darf.

I.

Werfen wir zunächſt einen flüchtigen Blick auf jene
Schauplätze des weitverzweigten Kriegsgeſchehens, die in
einer verhältnismäßigen Ruhe zu verharren ſcheinen.

Wenn die Vorgänge auf dem Balkan zur Zeit einen
der Brennpunkte des ſieberhaften Anteils, man kann ſagen
der ganzen Welt darſtellen, ſo hat das weniger in militäri-
ſchen Vorgängen ſeinen Grund, als in politiſchen. Zwar
ſcheint der Abtransport der neuzuſammengeſtellten ſerbiſchen
Armeereſte nach Saloniki beendigt zu ſein, aber zu ernſt-
lichen Zuſammenſtößen iſt es auf der mazedoniſchew Front
noch immer nicht gekommen. Jmmerhin iſt eine Verände
rung der Lage dadurch eingetreten, daß die Bulgaren am
26. Mai ſich in den Beſitz des Rupelpaſſes geſetzt und eine
taktiſch günſtigere Stellung vorwärts dieſes Paſſes aus-
gebaut haben. Dieſe Vorgänge haben der Entente den
Vorwand zu einer ſchroffen Verſchärfung der Bedrückunghergeben müſſen, welche ſeit Monaten auf dem Griechen-
volke laſtet. Griechenland iſt durch ſeine geographiſche Lage
und ſeine Armut an natürlichen Hilfsquellen jedem Zugriff
eines Stärkeren ausgeſetzt. Die beiſpielloſe Brutalität, mit
der die Entente dieſe Zwangslage des Hellenentums aus-
genutzt hat, um ſich in die innerſten Angelegenheiten des
wehrloſen Landes einzuzwängen und Monarchie und Volk
zu willenloſen Spielzeugen ihrer Ziele zu preſſen, ſteht in
ſeltſamem Gegenſatze zu der Erſtarrung jedes militäriſchen
Betätigungsdranges, die nun ſchon ſeit mehr denn einemhalben Jahre das mit ſo viel Geſchäftigkeit und Lärm zu
ſammengebrachte Ententeheer an die unmittelbare Um
gegend des zwangsweiſe beſetzten neutralen Salonikt Nlyt.

Auch auf den vorder aſiatiſchen Kriegs
ſchauplätzen ſcheint die in früheren Abſchnitten unſerer
Betrachtung ſo lebhaft geſteigerte Regſamkeit unſerer Feinde
nochgelaſſen zu haben. Der Fall Kut-el-Amaras hat weder
den Engländern noch den Ruſſen Anlaß gegeben, in durch-
geführten Unternehmungen größeren Stils für den be
deutungsvollen Erfolg der türkiſchen Waffen einen Aus-
gleich zu ſchaffen. Die Angriffe der Ruſſen in Gegend
Kasri--Schirin ſind zum Stehen gebracht, ein lange vor
bereiteter Angriff ruſſiſcher Kräfte hat am 3. und 4. Juni
mit einer entſcheidenden Niederlage der Angreifer geendet.
Jn Armenien vollends iſt das vor nicht allzulanger Zeit
noch ſo energiſche und ſieggekrönte Vordringen ruſſiſcher
Streitkräfte zunächſt zum Stehen gekommen, und dann
haben die Türken auf der ganzen Front die Ruſſen zurück-
gedrängt. Sie ſtehen mit ſtärkeren Kräften bereit, den
Vormarſch nach Nordperſien fortzuſetzen.

Ebenſo wenig haben ſich die Jtaliener entſchlicßen
können, die Enge ihrer Umſtellung bei Valonag durch den
geringſten Vorſtoß auszuweiten.

II.

Von den entfernteren Kriegsſchauplätzen hat ſich ſonach
die kriegeriſche Regſamkeit unſerer Gegner immer mehr
hinweggezogen, um, den Pariſer Beſchlüſſen entſprechend,
die „Einheit der Front“ nachhaltiger auf den inneren Ring
konzentrieren zu können. Hier verſucht der Feind, die
Mittelmächte unter Zuhilfenahme einer rückſichtsloſen
Anſpannung der nach der Auffaſſung aller unparteiſchen
Beurteiler völkerrechtswidrigen Mitblockade der Neutralen

immer enger zu umſchließen und ſich in Ruhe auf eine
gemeinſame große Offenſive vorzubereiten. Aber dazu
haben die Mittelmächte ihren Feinden nicht Zeit gelaſſen.

Einer der beiden Vorſtöße der Mittelmächte iſt bereits
ſeit geraumer Zeit im Gange: der Angriff gegen
die franzöſiſchen Stellungen auf beiden
Maasufern um Verdunm. Er bat einen machtvollen,
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alle feindlichen Gegenanſtrengungen Schritt für Schritt
niederwuchtenden Fortgang genommen. Da dies gewaltige
Schauſpiel der Schlacht an der Maas, für beide Kämpfer
gleich ehrenvoll, dauernd die hingeriſſene Teilnahme der
Welt in Atem hält, brauchen hier nur die großen Grund-
linien nachgezogen zu werden. Die Einzelheiten ſind ja
in friſcher Erinnerung.

Das wechſelvolle Ringen auf dem
nahm während des ganzen Maimonats
ſeinen Fortgang.
Waldes von Abvocourt zwiſchen dieſem und dem „Toten
Mann“ entſtandene „Sackſtellung“ quszuräumen. Dieſes
Ziel iſt in ſchrittweiſen. durch kleinere Rückſchläge nur
vorübergehend gehemmten Vorarbeiten ohne Raſt erreicht
worden. Abſchnittweiſe wurden die nördlichen, die weſt-
lichen, zuletzt am 21. Mai die öſtlichen Ausläufer der Höhe
304 geſtürmt. Oeſtlich des „Toten Mannes“ iſt am
23. Mai die Trümmerſtätte, die einſtmals das Dorf
Cumières war, geſtürmt worden. Die an dieſem Tage noch
geſcheiterte Eroberung der Caurettes- Höhe und des ganzen
Geländes von der Südkuppe des „Toten Mannes“ bis zur
Südſpitze von Cumières konnte bis Ende Mai erzwungen
werden. Auch in dieſem Abſchnitt brachte der Juni
häufige und gleichermaßen erfolgloſe Gegenſtöße.

Seit der Maimitte verſuchten die Franzoſen mit ver-
zweifelter Anſtrengung, den Schwerpunkt der Maaskämpfe
auf das rechte Ufer hinüberzureißen. Nach einer rieſigen

linken Maasufer
ohne Ermatten

Artillerievorbereitung holten ſie zu einem wuchtigen Schlage
gegen Fort Douaumont aus. Es gelang ihnen, am 22. Mai
bis an die Kehle des Forts vorzuſtoßen. Da ſetzte der
Gegenangriff ein; ſchon der 24. Mai brachte den Fran-
zoſen eine ſchwere Niederlage. Jn glänzendem fortgeſetzten
Angriff eroberten die Deutſchen die ihnen entriſſenen Stel-

zahllungen zurück, drangen weit über ſie hinaus, brachten am
1. Juni den ganzen Caillettewald in ihre Hand. Jn den
folgenden Tagen wurde Dorf Damloup und endlich auch
das Fort Vaux erſtürmt und feſt in unſere Hand gebracht.
Seine tapfere Beſatzung, die ſich in den unteren Gewölben
gehalten hatte, mußte am 7. Juni kapitulieren. Am
8. Juni ſetzte ein neuer Vorſtoß ein, der zunächſt ein ſtarkes
feindliches Feldwerk der Feſte Vaux, dann in ſtändigem
Fortſchreiten die Stellungen weſtlich und ſüdlich der Thiau-
montFerme und endlich am 23. Juni das Panzerwerk
Thiaumont ſelbſt und den größten Teil des Dorfes Fleury
in unſere Hand brachte, den Zentralpunk: und den linken
Flügelpunkt der zweiten franzöſiſchen Hauptſtellung. Alle
dieſe Errungenſchaften mußten und konnten gegen wütende
franzöſiſche Gegenangriffe gehalten werden, zuletzt noch am
26. und 27. Juni gegen einen Stoß größten Maßſtabes auf
der ganzen Frontbreite des Abſchnittes Thiaumont--Fleury.
Die Kämpfe dieſer zwei Tage rechnen zu den ſchwerſten und
für die Franzoſen verluſtreichſten des ganzen Krieges. Un
erbittlich nimmt hier der Zermürbungsprozeß an Frank
reichs Heeren ſeinen Fortgang.

Geſchützfeuer auf dem linken Wardarufer
Die Sonderberichterſtatter der Pariſer Blätter

melden heftiges Geſchützfeuer auf dem linken
Wardarufer. Franzöſiſche Flieger ſtreifen
bis nach dem griechiſchen Forts Rupel, welches von den Bul-
garen beſetzt wurde, wobei ſie die Barbareibegingen,
die Ernte im Strumicatal anzuzünden.

Die ruſſiſchen Heeresberichte
Petersburg, 5. Juli. Amtlicher Bericht vom 4. Juli:
Weſtfront: Zwiſchen Sthr und Stochod und weiter

füdlich vom Stochod dauern die Kämpfe mit großer Heftigkeit
an. Alle Gegenangriffe des Feindes blieben erfolglos. Jn Ge
gend der unteren Lipa bedrängten unſere Truppen den Feind,
der erbitterten zähen Widerſtand leiſtete. Ein Verſuch des Geg-
ners, den Styr in der Gegend des Dorfes Lipa zu überſchrei
ten, wurde abgewieſen. Jm Laufe der Nacht fielen uns 11
Offiziere und ungefähkr 1000 Soldaten, ſowie fünf Maſchinenge-
wehre in die Hände. Auf dem rechten Ufer des Dnjeſtr ver-
ſuchte der Feind dreimal vom Dorfe Eſakow aus anzugreifen,
wurde jedoch durch unſer Feuer abgewieſen. Bei Kolome a
warfen unſere Truppen den Gegner aus einigen ſeiner Stell-
ungen. Wir verfolgten ihn und eroberten den flachen Potek
Czarny, wobei wir vier Geſchütze erbeuteten und einige
hundert Gefangene machten. Jn einem Gefecht, das ſüdlich Zi-
rin (32 Kilometer nordöſtlich Baranowitſch noch andauert, durch
brachen wir zwei Linien der feindlichen Verteidigungsanlage. Die
Zahl der im Laufe des geſtrigen Tages in dieſer Gegend ge
machten Gefangenen und des erbeuteten Kriegsmaterials über
ſteigt, 72 Offiziere 2700 Soldaten, 11 Geſchütze, eine Anzahl
Maſchinengewehre und Bombenwerfer. Jm Laufe der geſtrigen
Sturmangriffe fielen die tapferen Oberſten Coworow, Machailow
und Syrtlanow. eſt
der Front weiter nördlich ſteigerte ſich das Artilleriefeuer ſtellen-
weiſe zu außerordentlicher Heftigkeit. In der Gegend des Dorfes
Baltaguezy (5 Kilometer öſtlich des WiſzniewSees) verſuchten die
Deutſchen, aus ihren Gräben herauszukommen. Durch unſer
Feuer wurden ſie jedoch daran verhindert. Eines unſerer Flug
zeuggeſchwader unternahm einen Flug gegen den Bahnhof von
Barowitſchi.

Kaukaſusfront: Jn Richtung Baiburt macht unſere Offenſive dauernd Fortſchritte. Wir erbeuteten zwei Feld
geſchütze, einen Munitonswagen, zwei Maſchinengewehre und drei
Bombenwerfer.

Jn Perſien fand ein Gefecht in der Gegend von Ker
manſchah ſtatt.

Der Kaiſer zum 10jährigen Geburtstage des
Prinzen Wilhelm

Zoppot, 5. Juli.
tages des Prinzen Wilhelm, welcher geſtern zum Leutnant
im 1. Garderegiment zu Fuß ernannt wurde, richtete der
Kaiſer an die Frau Kronprinzeſſin folgen-
des Telegramm: eMit herzlichen Glück- und Segenswünſchen zu Wilhelms10. ich Eurer eute Auch für mich iſt

dieſer Tag, an welchem mein älteſter Enkel in die Reihen
meiner geliebten tapferen Armee eintritt, von ganz beſon

derer Bedeutung. Wilh e l m.Berlin, 5. Juli. Der „Reichsanzeiger“ gibt die
Verleihung des Schwarzen Adlerordens an
den Prinzen Wilhelm, den älteſten Sohn des Kron
prinzen, bekannt.

Rückkehr des Königs von Bayern nach München
München, 5. Juli. Der König von Bayern kehrt

morgen vom Kriegsſchauplatz nach München zurück.

Es galt, die nach der Einnahme des

W

M rührung mit dem Werk.
Seinen Wunden erlag Obereſt Adijejew. An gen anAuf der übrigen Front kein Ereignis.

Anläßlich des zehnjährigen Geburts

Holland bleibt feſt, England gegenüber
Zürich, 5. Juli. Wie der Haager Vertreter der „Neuen

Zür. Ztg.“ aus beſter Quelle erfährt, wird ſich Holland auch
nach der Preisgabe der Londoner Seerechtserklärung keinem
der engliſchen Machtgebote fügen, das Hollandzwingen ſoll, ſeinen Handel mit Deutſchland einzu
ſtellen. Jede derartige Maßnahme Englands müſſe zu Gegen
maßregeln Hollands, in letzter Linie zu einem
Konflikte führen.

Kopenhagen, 5. Juli. Nach einer Stockholmer Mel-
dung der „Nationaltidende“ müßten, da England die
Zufuhr von Rohſtoffen für die ſchwediſchen Mar
garinefabriken ſyſtematiſch verhindert, eine
Anzahl von Fabriken ihren Betrieb einſtellen,
während der Reſt ihn höchſtens noch zwei Wochen fort-
ſetzen kann. Es wurden Vertreter nach London entſandt,
um eine Verſtändigung zu verſuchen, jedoch beſteht in den
beteiligten Kreiſen nur wenig Hoffnung auf eine Rege-
lung der Frage.

Haigs Bericht
London, 5. Juli. General Haig meldet:
Jn der Gegend der Ancre und Somme dauerten die

ſchweren Kämpfe die ganze Nacht durch an. Wir machten an
gewiſſen wichtigen Punkten weitere Fortſchritte. Das deutſche
Artilleriefeuer war in gewiſſen Abſchnitten der Front heftig.
Jn der Umgegend von Thiepval wurden zwei energiſche
Angriffe auf unſere neuen Laufgräben mit Verluſten für den
Feind zurückgewieſen. An der übrigen Front nichts Wichtiges.

London, 4. Juli. Bericht des Britiſchen Hauptquartiers.
Schwere Gewitter und Regengüſſe ſtören einigermaßen die Offen
ſive, und die Lage ſüdlich vom AncreBach blieb im allgemeinen
unverändert. Die Kampfhandlungen während des Tages be-
ſtanden hauptſächlich in kleineren örtlichen Unternehmungen zu
dem et das genommene Gelände zu behaupten. Die Geſamt-

er Gefangenen überſteigt 5000.
London, 5. Juli. Britiſcher Heeresbericht.

dauerten geſtern den Tag über an. Wir machten leichte
ſchritte. La Boiſſelle iſt vollſtändig in unſerer Hand. Ein deut-

Die Kämpfe

ſcher Angriff im Süden von Thiepval wurde zurückgeſchlagen.
Es fanden viele Luftkämpfe hinter den feindlichen Linien ſtatt.
Sieben deutſche Flugzeuge wurden heruntergeholt; wir erlitten
dabei keine Verluſte.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 5. Juli. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach

mittag: Nördlich und ſüdlich der Somme war die Nacht ruhig.
Der Feind verſuchte keinen Gegenangriff. Die Franzoſen richten
ſich in den geſtern eroberten Stellungen ein. Es beſtätigt ſich,
daß das von den Franzoſen erbeutete Material betvächtlich iſt.
Zu den bereits gezählten Batterien kommen drei hinzu, darunter
zwei ſchweren Kalibers. Man ſtellt mehr und mehr die Wirkung
des franzöſiſchen Zerſtörungsfeuers feſt. Jn einem einzigen Un
terſtande wurden 40 Leichen gefunden. Die Deutſchen haben un
geheure Verluſte erlitten, beſonders an den Nordabhängen von
Herbecourt. Ein franzöſiſches Flugzeug hat noch einen deutſchen
Feſſelballon nördlich von Friſe in Brand geſetzt.

Zwiſchen Avre und Aisne drangen ſehr tätige franzöſiſche
Erkundungsabteilungen in Schützengräben der erſten Linie und
nordöſtlich von Beuvraignes und von Vingre bis in die
Unterſtützungsgräben ein und brachten Gefangene zurück. Auf
dem linken Ufer der Maas ſcheiterte ein deutſcher Angriffsver-
ſuch auf die Schützengräben an den Südabhängen des Toten
Mannes im Feuer. Auf dem rechten Ufer war der Kampf wäh-
rend der ganzen Nacht lebhaft. Jn der Gegend nordweſtlich des
Werkes Thiaumont ſcheiterten ſechs aufeinanderfolgende An
griffe, von denen der letzte mit brennenden Flüſſigkeiten unter-
ſtützt wurde. Die Deutſchen wurden durch das Gewehr und
Sperrfeuer dahingemäht und erlitten große Verluſte. Die Fran-
zoſen behaupten vollkommen die Stellungen. Jm Laufe der
Nacht erzielten die Franzoſen einige Fortſchritte am öſtlichen
Rande des Fumin-Waldes. Sie warfen die Deutſchen aus einem
kleinen Grabenſtück nordweſtlich der Batterie von Damloup. Jm
Oberelſaß wurde ein deutſcher Angriff auf ein Werk weſtlich von
Aſpach leicht abgewieſen.

Amtlicher Bericht vom 4. Juli abends: Nördlich der Somme
verlief, der Tag in den von den Franzoſen beſetzten Abſchnitten
ruhig. Südlich der Somme dehnten wir unſere Stellungen trotz
des ſchlechten Wetters, welches die Operationen behinderte, wäh-
rend des Tages ſüdwärts und oſtwärts aus. Wir bemächtigten
uns des Gehölzes zwiſchen Aſſevillers und Barleux und des
Dorfes BeilohenSanterre, welches wir vollſtändig halten. Eſtreès
fiel auch in unſere Gewalt bis auf ein en, auf welchem die
Deutſchen noch Widerſtand leiſten. in der Gegend von
Eſtrees machten wir 500 Gefangene. Auf dem linken Maasufer
Artilleriekampf in der Gegend von Abvocourt und der Höhe 304.
Auf dem rechten Ufer verdoppelten die Deutſchen im Laufe
des Tages ihre Anſtrengungen in der Gegend von Thiaumonk,
welche ſie ſeit Mittag mit ſehr heftigem Grantfeuer großen
Kalibers belegten. Gegen 2 Uhr nachmittags wurde nach mehreren
abgeſchlagenen Verſuchen ein feindlicher Angriff gegen das Werk
Thiaumont angeſetzt, deſſen ſich die Deutſchen zum vierten Male
bemächtigten. Unſere Truppen blieben in unmittelbarer Be
ührr Heftige Tätigkeit der feindlichen Artillerie gegen die Batterie von Damloup und gegen La Laufsée.

Luftkrieg: In der Nacht zum 4. Juli bewarfen unſere
Flugzeuge den Bahnhof von Longuyn, die Lager bei Challerange
und Sabignh und militäriſche Anlagen bei Laon.
Belgiſcher Bericht: Von der belgiſchen Armee iſt

nichts zu melden.

Worüber ſich Jtalien beſchwert
Bern, 5. Juli. Jn der geſtrigen Sitzung des römiſchen

Senats betonte Marconi die Not wendigkeit
ſtärkerer Propaganda bei den Alliierten und
den Neutralen, da Jtaliens Anſtrengungen in
dem gegenwärtigen Kriege noch immer nicht an-
erkannt würden. Das engliſche Volk kenne die Opfer
Jtaliens, aber das engliſche Heer wiſſe nicht,
was Marine und Jnduſtrie Jtaliens für Eng-
land und alle anderen Verbündeten taten.

Marconi fuhr fort: Obgleich wir über nur wenig
Schiffsraum verfügen, haben wir England in nicht
geringem Maße unterſtützt, vorüber dieſes aber ein
feier liches Still ſchweigen bewahrt hat. Jch
möchte auch daran erinnern, daß im letzten Herbſt Jtalien
ebenſo wie Frankreich einem unſerer größten
Verbündeten Waffen und Munition geliefert
hat, der jetzt zeigt, daß ſie ihm zuſtatten kamen. Frank-
reich hat ſich deſſen gerühmt, während Jtalien darüber
geſchwiegen hat. Was unſeren Krieg betrifft, ſo ſind
Jnformationsdienſt und Auslandspropa-
ganda abſolut ungenügend, was im beſonderen
während der öſterreichiſchen Offenſive zu be-
dauern war. Jn Rußland, England und Frank-
reich wird Jtalien immer noch als arme Nation
angeſehen. Zum Schluß bemerkte Marconi: Unſer Heer
iſt tapfer, wenn auch noch nicht ſehr ſtark unſere Han-
delsflotte iedoch iſt ungenügend

Provinz Sachſen und Umgebung

Landesernährungsämter
Nach dem Vorbilde des für den Umfang des Reiches

errichteten Kriegsernährungsamtes gehen nun einzelne
Bundesregierungen wie bekanntlich diejenige des Herzog

tums Anhalt mit der Errichtung von Landes-
ernährungsämtern vor. Die herzogliche Verord-
nung beſtimmt für Anhalt folgendes:

„Aus Anlaß des Krieges wird für das Gebiet des Herzog
Acet ein „Landesernährungsamt“ mit dem Sitz in Deſſau er
richtet.

Das Landesernährungsamt hat die Eigenſchaft einer höheren
Dorette W behörde und iſt m unmittelbar
unterſtellt.

Das Landesernährungsamt hat für eine zweckentſprechende
Beſcha fung und Verteilung der Lebensmittel ſowie für
die führung der einſchlägigen reichs- und landesrechtlichen
Beſtimmungen Sorge zu tragen. Die gleichen Aufgaben liegen
ihm hinſichtlich der Futtermittel

Dem Staatsminiſterium bleibt überlaſſen, dem Landes
ernährungsamt auf dem Gebiete wirtſchaftlicher Maßnahmen
noch weitergehende Befugniſſe zu übertragen.

Die Leitung der Geſchäfte und die Ausübung der Befugniſſe
des Landesernährungsamts wird einem höheren Verwaltungs-
beamten übertragen.

Dem Landesernährungsamt wird ein Beirat beige-
geben, welcher über Fragen von grundſätzlicher Bedeutung zu
hören und nach Bedarf zu verſammeln iſt. Der Beirat ſetzt ſich
zuſammen: 1. aus dem Leiter des Landesernährungsamts oder
ſeinem Stellvertreter als Vorſitzenden, 2. aus den Kreisdirektoren
und den Bürgermeiſtern der vier Hauptſtädte oder ihren Stell
vertretern, 3. aus den vom Staatsminiſterium nach Bedürfnis
berufenen weiteren Mitgliedern. Die Mitglieder des Beirats
verſehen ihr Amt als Ehrenamt.

Die Kreis- und Ortspolizeibehörden ſowie die Kreis-
kommunal- und Gemeindebehörden haben innerhalb ihres Ge-
ſchäftsbereichs den Anordnungen des Landesernährungsamts zu
entſprechen.

Der Leiter des Ernährungsamts iſt befugt, an den Sitzungen
der für Fragen der Volksernährung gebildeten Amtsſtellen, Aus-
ſchüſſe und Verbände mit beratender Stimme teilzunehmen und
gegen deren Beſchlüſſe aus Gründen des öffentlichen Wohles
Einſpruch mit aufſchiebender Wirkung zu erheben. Ueber den
Einſpruch entſcheidet das Staatsminiſterium.

Dieſe Verordnung tritt am 1. Juli 1916 in Kraft. Das
Staatsminiſterium wird ermächtigt, die zu ihrer Ausführung
erforderlichen Beſtimmungen zu erlaſſen.“

Wir haben ſchon vor einiger Zeit auf die Wichtigkeit
ſolcher Landesernährungsämter hingewieſen. Auf dieſem
Wege werden die vielfachen Aufgaben der Volksernährung
und der Förderung der Erzeugung für die einzelnen Ge
biete ſich praktiſch weſentlich ſchneller durchführen laſſen.
Bereits früher ſind eine Anzahl ſtädtiſcher Verwaltungen
dazu übergegangen, die Erledigung der Lebensmittelver-
ſorgung beſonderen Aemtern bezw. Ausſchüſſen zu über-
tragen, die ſich nach den bisöherigen Wahrnehmungen aus
gezeichnet bewähren und ſowohl die Verteilung der von den
Kommunen beſchafften Lebensmittel ordnen, wie auch
Maſſenſpeiſungen uſw. einrichten.

Der Krieg und die Krieger
W. Gotha, 5. Juli. (Die Vorbereitungen für die

Deutſche Kriegsausſtellung) nehmen einen ſo
guten Fortgang, daß die Eröffnung am 15. Juli mit
Sicherheit zu krwarten iſt. Verſchiedene Ausſtellungsgegenſtände
ſind bereits eingetroffen auch der Aufruf an die Angehörigen
der Kriegsteilnehmer um Erinnerungszeichen aller Art hatte
ſchon ſchönen Erfolg, der ſich ſicher in den nächſten Tagen noch
vergrößern wird. Durch das beſondere Entgegenkommen der
hieſigen Militärkommandos wird während der ganzen Dauer
der Ausſtellung, vom 15. Juli bis 15. Auguſt, täglich Konzert
ſtattfinden. Die an ſich ſchon ſehr billigen Eintrittsgelder wer
den durch Ausgabe von Dauerkarten noch weiter ermäßigt.

Magdeburg, 5. Juli. Heraus mit dem Gold.)
Der Magdeburger Rennverein vergütete bei dem Rennen am
Sonntag für jedes Zwanzigmarkſtück 2 Mark, die auf die Ein
trittspreiſe angerechnet wurden. Auf dieſe Lockung hin ſprangen
die Goldfüchſe maſſenhaft aus den Geldbeuteln. Nicht weniger
als 15700 Markin Gold wurden vereinnahmt, ein Erfolg,
der alle Erwartungen überſtiegen hat.

Lebens und Genußmikkelfragen
Bernburg, 5. Juli. Verpachtung und Verwer-

tung des Hartobſtes Vorſchriften für diePä'chter) Bei der Verpachtung der ſtädtiſchen Hartobſtnutzun
gen wurden teilweiſe weſentlich höhere, teilweiſe
aber auch ganz bedeutend niedrigere Beträge ga'ls
im Vorjahre erzielt. Jm ganzen ergaben die Verpachtungen
10 745 en 7053 Mark im Vorjahre. Zur Sicherung der
Obſtve'rſorgung der hieſigen Bevölkerung wurden fol
gende Bedingungen in die Pachtverträge aufgenommen:
Das ſämtliche geerntete Obſt iſt zunächſt im Stadtgebiet
an Einwohner zum Verbrauch hierſelbſt zum Verkauf
zu bringen. Wird es nicht von den Einwohnern käuflich abge-
nommen, ſo iſt der übrig gebliebene Teil zunächſt dem
Magiſtrat zum Kauf anzubieten: Das Abnehmenvon Pflaumen im grünen Zuſtande, ebenſo für die
ſpätere Reifezeit bis zur vollen Reife, gleichgiltig in welchem
Zuſtande der Reife ſich die Pflaumen befinden, iſt verboten.
An Verkaufspreiſen dürfen für den Zentner nur ge
nommen werden: für Aepfel 10 Mk., für Somme'rbirnen
6 Mk., für Winterbirnen 8 Mk., für Pflaumen 6 Mk.,
für Fallobſt 4 Mk. Beim Verkauf in kleinen Mengen gelten
dieſelben Preiſe auf Pfund berechnet. DiePächter haben über alle Verkäufe von mehr als Zentner Buch
zu führen. Für jeden Uebertretungsfall iſt eine Vertragsſtrafe
von 20 Mark zu zahlen.

W. Erfurt, 5. Juli. Vermehrter Flachsanbau,)
Die „Flachsbau-Genoſſenſchaft zu Berlin“ hat mit der Auf-
forderurig zum vermehrten Flachsbau in der Erfurter Gegend
gute Erfolge gehabt. In nicht weniger als 139 Bezirken haben
ſich die Landwirte dem Anbau von Flachs mit Eifer gewidmet.
Gegenwärtig bereiſt im behördlichen Auftrag der Oekonomierat
Geiſch, Leiter der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Erfurt,
dieſe Bezirke und unterzieht die mit Flachs bebauten Flächen
eingehenden Beſichtigungen, deren Ergebnis ein zufrieden-
ſtellendes iſt. Die Ausſaat haben die betreffenden Land
wirte unentgeltlich erhalten.

tu. Döbeln, 5. Juli. (Billige Kirſchen.) Die von er
Stadt geernteten Kirſchen werden nach einer Bekanntmachung des
Rates zum Preiſe von 18 Pfg. für das Pfund verkauft.
Jeder Käufer erhält vorläufig nicht mehr als fünf Pfund.

Wehlitz, 5. Juli. (Kriegsküche). Unter Leitung der
Frau Haubelt wurde in der alten, nicht mehr benutzten Schule
eine Kriegsküche eröffnet. Dieſelbe liefert für 120 Perſonen
Mittageſſen. Die Portion wird mit 25 5 abgegeben.

Güſten, 5. Juli. (Frühzeitige Ernte). Jn hieſigerFlur wurde die erſte Winterzerſte geha'uen. Seit
Jahren iſt ein ſo zeitiger Schnitt nicht zu verzei'ſch-
nen geweſen. Der prächtige Stand läßt auf einen außer-
gewöhnlich reichen Körnerertrag ſchließen.

O Eiſenach, 5. Juli. (Nachahmenswerte Kriegs-
fürſorge.) Eine der ſegensreichſten Einrichtungen unſerer
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Stadt, von der alljährlich viele Tauſende Nutzen ziehen, iſt die
von edelſter Nächſtenliebe ins Leben gerufene Volksküche
der „Werneburgſtiftung“, die unter dem Protektorat der jeweilig
rgierenden Großherzogin des weimariſchen Landes ſteht. Sie
wurde aus einem Kapital von 397 000 Mk. errichtet, welches ein
geborener Eiſenacher, der am 15. Auguſt 1859 zu Dresden ver-
ſtorbene Großkaufmann Wilh. Heinrich Werneburg, ſeiner
Vaterſtadt mit der Beſtimmung vermachte, daß aus dem jähr-
lichen Zinsabwurf eine Speiſeanſtalt zur billigen, faſt oder ganzunentgeltlichen Abgabe von Speiſen an Sednlfuge erbaut

werden ſollte. Durch weitere Vermächtniſſe ſind im Lauf der
Jahre die Mittel der Anſtalt nicht unweſentlich erhöht worden.
Mit der Volksküche iſt gleichzeitig eine Koch ſchule für Mäd-
chen der Volksſchulen verbunden. In Hinblick darauf, daß ſich
die Beſchaffung des täglichen Unterhalts in der gegenwärtigen
Kriegszeit immer ſchwieriger geſtaltet, hat man die Volksküche zueiner allgemeinen fern tkivhen Speiſeanſtalt,
einer Kriegsküche, erweitert. Man ging dabei von der Er-
wägung aus, daß es zwar im Frieden Ehrenſache einer jeden
Hausfrau iſt, ſelbſt zu kochen, im Krieg aber hat ſie die Pflicht,
ihre Familie kriegsmäßig zu ernähren, weil es ſo am raſcheſten,
einfachſten und billigſten geht. ie die Soldaten aus allen
Klaſſen, arm und reich, ihr Eſſen aus derſelben Gulaſchkanone
beziehen, ſo ſollten auch die Daheimgebliebenen den Nahrungs-
mittelkrieg auf gemein ſamer Grundlage führen. Alle mit
gleichen Waffen, an der Front und im Jnnern. Jn dem Maſ-
ſenbezug von fertig zubereiteten Speiſen, die
unter Beihilfe des Nationalen Frauendienſtes hergeſtellt und
verteilt werden, erblickt die Leitung der „Werneburgſtiftung“ ein
durchgreifendes Mittel zur Beſſerung der Kriegsernährungsfrage.
Der Speiſenbezug ſoll keine Unterſtützung ſein, ſondern
eine bequemere, billigere und einfachere Form der Nahrungs-
mittelbeſchaffung. Zur Durchführung des großzügigen Plans
hat man außer der Volksküche noch je eine Speiſenabgabeſtelle im
Oſten und Weſten der Stadt eingerichtet. Hier erhält man für
25 Pfennige ein reichliches, gutes, kräftig und ſchmackhaft zu
bereitetes Mittageſſen. Die neue Kriegseinrichtung erfreut ſich
außerordentlich lebhaften gWr

Fulda, Juli. Verwertung der Heidelbeer-
ernte.) Der L des Kreiſes Fulda ordnete an, daß alle
von den Schulen des Kreiſes geſammelten Heidelbeeren täglich
nach Fulda gebracht werden müſſen. Hier wird die abgelieferte
Menge durch ein Geſchäft bis mittags 12 Uhr an die Ein-
wohner aus Stadt und Land zum Preiſe von 21 Pfg.
für das Pfund verkauft. Nur die nach 12 Uhr unverkauft
gebliebenen Mengen dürfen nach Plätzen außerhalb des Kreiſes

Verſand kommen.
tu. Leipzig, 5. Juli. (Zur Förderung der Schweine-

z ucht) hat der Rat beſchloſſen, Schweinemäſtern, die
mindeſtens zwei Ferkel kaufen, einen Vorſchu ß aus ſtädtiſchen
Mitteln zu J unter der Bedingung, daß ſie eines der
Schweine für ſich behalten können, die anderen aber gegen An-
rechnung des Vorſchuſſes an die Stadt abgeben müſſen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Hettſtedt, 5. Juli. (Auf dem Paulſchacht ver

anglückt) iſt beim Sprengen der Häuer Kaſener von hier.
Die Verletzungen ſollen ziemlich ſchwer ſein. Er wurde
nach ins Knappſchaftskrankenhaus gebracht.

W. Bebra, 5. Juli. (Todesſturz eines 83jährigen.)
Der 83 Jahre alte Tagelöhner Johannes Georg Aubel
wurde in ſeinem Gärtchen mit gebrochenem Genick tot aufgefun-
den. Man nimmt an, daß der an Atemnot leidende Greis
nachts Luft ſchöpfen wollte und dabei aus dem geöffneten Fenſter
geſtürzt iſt; denn er war nur mit Hemd und Unterhoſe bekleidet.

Verſchiedene Vachrichken
Querfurt, 5. Juli, (Ein Achtzigjähriger) feierte

am 3. Juli in ſeltener geiſtiger und körperlicher Friſche ſeinen
Geburistag. Es iſt der Rechnungsrat Winkler, der Alt
und Jung in unſerem Kreiſe und weit über deſſen Grenzen

inaus in ſeiner langjährigen und erfolgreichen Tätigkeit als
eren Hnane es bekannt r dem verte Manne lange Jahre wohlverdienter Ruhe beſchieden
ſein! Rechnungsrat Winkler war in der erſten Hälfte der 60er
Jahre auch in Merſeburg tätig.

tu. Leipzig, 5. Juli. (Die Beibe haltung der
Sommergzeit) beſchäftigte den Rat in ſeiner letzten Sitzung.
Der Rat ſprach ſich für die Sommerzeit während der
Monate April bis einſchließlich September auch im
nächſten Jahre aus, hat jedoch die Beibehaltung der Sommerzeit
von Oktober bis einſchließlich März, mindeſtens aber für die
Monate November bis einſchließlich Februar nicht befürwortet.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 6. Jult.

Geſundheitspflege in der Schule
Die Stadtverwaltung Neukölln veröffentlicht eine Beleh-

rungsſchrift über die wichtigſten anſtecken den Kinder-
krankheiten, die dem ſtädtiſchen Lehrperſonal an den
Mittel und Gemeindeſchulen als Lehrſtoff überwieſen
werden ſoll. Die Schrift iſt im Auftrage der ſtädtiſchen Schul
deputation von dem Direktor des Kaiſer- und KaiſerinFriedrich-
Kinderkrankenhaus, Geheimen Medizinalrat Univerſitätsprofeſſor
Dr. Adolf Baginsky verfaßt und behandelt in knapper, aber an
ſchaulicher Schilderung zunächſt die Urſachen, den Verlauf ſowie
die Verhütung der verſchiedenen Ausſchlagkrankheiten, ferner die
Diphterie, Kinderlähmung, des Ziegenpeters uſw. Außerdem
werden noch beſprochen Thphus, Ruhr, Cholera, Hrätze und Unge-
r Dieſer Schritt der Neuköllner Stadtverwaltung iſt

haft zu begrüßen, der Schulverwaltung in Halle zur Nach-
folge dringend zu empfehlen. Denn die ſtete Aufklärung und
Belehrung der Kinder auf dem Gebiete der Geſundheitspflege wird
nicht nur für die Unterbindung der Anſteckungsgefahr von
großem Werte ſein, ſondern überhaupt der Geſundheitspflege und
damit einer vernünftigen Bevölkerungspolitik die Wege ebnen.
Die Schrift ſoll gegebenenfalls auch an Schüler und Schülerinnen
als Prämie verteilt werden.

Zur Frage der Maſſenſpeiſung
Jn Leipzig gibt es neben den Speiſeanſtalten, die ſeit

Jahrzehnten in ſtädtiſchen, ohne Entgelt zur Verfügung ge
ſtellten Räumen für wenig Geld gute Nahrung, teils zum ſo
fortigen Verzehr, teils über die Straße, verkaufen, und die
bis jetzt auf 14 vermehrt wurden, noch acht vom Kriegsausſchuß
ſozial tätiger Vereinigungen auf Anregung ſeines Unteraus-
ſchuſſes für Ernährungsfragen (Vorſitzender Dr. Bornſtein), ein
gerichtete Kriegs Speiſenverkäufe, die jetzt täglich mehr
als 5000 Mahlzeiten abgeben. Jm Gegenſatz zu allen ſonſtigen
in Leipzig und anderwärts beſtehenden Maſſenſpeiſungen ſind
dieſe „Gemeinſchaftsküchen“ im Anſchluß an bereits
beſtehende errichtet worden. Jnhaber großer, leiſtungsfähiger
Gaſtwirtſchaften (ähnlich wie wir das ſeinerzeit allerdings für die
Allgemeinheit empfohlen) wurden veranlaßt, ihren Betrieb in den
Dienſt der Volksernährung zu ſtellen. Sie liefern in großen
Keſſeln die gewünſchte Menge an die Leitung der Verkäufe. Vom
„Nationalen Frauendienſt“ geſtellte Helferinnen beſorgen die
Kaſſe und den Verkauf; 25 für die Mahlzeit 0,8 Liter. Bis
vor kurzem gab es in der Woche nur einen, ſväter zwei fleiſch-
loſe Tage. Jetzt wird an Fleiſchtagen 30 55 für die Portion
gezahlt. Da die Wirte bei dieſen Preiſen nicht beſtehen können,
zahlt der Kriegsausſchuß ſozial tätiger Vereinigungen aus pri-
vaten und öffentlichen Mitteln etwa 5 H drauf. Trotz dieſes
Zuſchuſſes iſt der Betrieb billiger, als wenn er mit eigenen
Mitteln eingerichtet worden wäre. Ein beſonderer Vorzug dieſer
Einrichtung: Jede der Verkaufsſtellen läßt ſich nötigenfalls bald
wieder ſchließen.

Grünkern
Jn Süddeutſchland wird vielfach durch Trocknen und nach

heriges Ausdreſchen der grünen Aehren von Spelz, Dinkel oder
Einkorn Grünkern hergeſtellt. Grünkern wird wie Graupen zur
Suppenbereitung verwandt; er wird auch gemahlen und das
Mehl in der Nahrungsmittelinduſtrie weiterverarbeitet. Grün-
r Wpeniwürfes ſind den Hausfrauen überall in Deutſchland

ekannt.
Die Herſtellung von Grünkern, der ja lediglich zu Er-

nährungszwecken verbraucht wird, zu verbieten, lag kein Anlaß
vor. Dagegen erſchien es wünſchenswert, den Grünkern dem
freien Verkehr, der im Vorjahre übertriebene Preisſteigerungen
und vor allem ungebührliche Preisſpannungen zwiſchen dem
rohen und dem verarbeiteten Produkte mit ſich gebracht hatte, zu
entziehen, und einer Bewirtſchaftung ähnlich der von Hülſen-
früchten, Buchweizern und Hirſe zu unterwerfen. Die neue Grün-
kernverordnung entſpricht vollſtändig den Bekanntmachungen, die
den Verkehr mit den erwähnten Nährfrüchten regeln. Die
Grundlage der Regelung bildet die Anzeige- und Ablieferungs-
pflicht. Selbſtverbrauch und Abgabe an Naturallieferungs-
berechtigte können auf beſtimmte Kopfmengen beſchränkt werden.
Die Nahrungsmittelinduſtrie kann Grünkern freihändig, jedoch
nur ggen Bezugsſcheine, erwerben; fie wird alſo kontingentiert
und muß ſich auch Vorſchriften über Abſatz und Preisbildung
ihrer Erzeugniſſe gefallen laſſen.

Der Höchſtpreis für Grünkern iſt auf 80 Mark für den
Doppelzentner feſtgeſetzt. Beim Vergleich mit dem Getreidepreis

muß berückſichtigt werden, daß mit der Herſtellung des Grünkerns
ein ſehr ſtarker Gewichtsverluſt und außerdem ein erheblicher
Verluſt von Stroh verbunden iſt.

Schaffung künſtleriſcher Straßenecken zur Pflege
der Ortsgeſchichte

In der Zeitſchrift „Die Städtereinigung“ tritt E. O. Raſſer
für die Schaffung künſtleriſcher Straßenecken zur Pflege der
Ortsgeſchichte ein und macht Verbeſſerungsvorſchläge zur Schreib-
weiſe von Straßenbezeichnungen. Nach Hinweis auf das bekannte
ſätere Schickſal ſo mancher an Häuſern angebrachter Erinnerung
tafeld will Raſſer, um heimatgeſchichtliche Erinnerungen wach
zuhalten, bedeutſame Stätten und Perſönlichkeiten durch Denkſtein
und Tafeln ehren, die, künſtleriſch ausgeführt, an Straßenecken
ihren Platz finden ſollen. Weiter ſpricht er ſich mit vollem Recht
für richtige Schreibweiſe der Straßennamen aus, bei der bekann:
lich noch eine recht große Verwirrung und Ungleichheit herrſcht.
Er empfiehlt den in Frage kommenden Verwaltungen, ſich die bei der
Reichspoſtverwaltung eingeführte Schreibweiſe zu eigen zit
machen.

gus dem Gerichtsſaal
Der gewaltſam verſuchte Buttereinkauf und ſeine Folgen
Drei Kriegerfrauen aus einem Nachbarorte von Spören

hatten ſchon lange keine Butter mehr bekommen und wollten
nicht für ſich, ſondern für ihre Männer im Schützengraben ein
Stück beſorgen. Sie wußten, daß es in Spören Butter gab un
machten ſich nach dort auf den Weg. Unterwegs trafen ſie die
Magd des Gutsbeſitzers P., die nach Zörbig wollte, um dor
Butter an die Kunden zu bringen. Die drei Frauen vertraten
ihr den Weg. Frau Reißer und Frau Nehmes erfuhren
dann von dem Mädchen, daß die Butter für die Kunden beſtimmt
ſei und ſie keine verkaufen könne. Beide Frauen langten ſich
dann ein Stück Butter aus dem Korbe und wollten ſie bezahlen.
Das Mädchen weigerte ſich, das Geld anzunehmen und die
Frauen warfen die Butter in den Korb zurück. Eine Fran
Reinſch hatte mehr als ſtille Teilnehmerin gehandelt. Alle
Frauen hatten ſich dann wegen verſuchter Nötigung und Sach
beſchädigung vor dem Schöffengericht zu verantworten gehabt.
Von der letzteren Anklage wurden ſie freigeſprochen, während ſie
wegen verſuchter Nötigung zu je 10 Mark Geldſtrafe verurteilt
wurden. Sie legten Berufung ein. Sie wollen die Butter nur
aus dem Korbe genommen haben, weil das Mädchen geſagt habe,
ſie hätte keine. Die Butternot ſei ſo groß geweſen und ſie hätten
geglaubt, daß, wenn Städter aufs Land kämen, um Butter z
holen, ſie das auch tun dürften. Die Strafkammer des Land-
gerichts Halle verwarf die Berufung der Frauen.

Das kommt davon
Die Milchhändler laſſen ihre Kannen oft ſtundenlang un

beaufſichtigt auf der Straße oder in Torfahrten ſtehen, ſo daß
allerhand mit der Milch vorgenommen werden kann. Daß das
recht unangenehme Folgen haben kann, ſollte die Milchhändlerin
Naumann aus Hohenturm erfahren, die trotz 25jährigen
Milchhandels noch nicht vorbeſtraft iſt. Bei einer Milchprobe
entnahme wurde feſtgeſtellt, daß die Milch ſtark verwäſſert war.
Die Milch war in einen Hausflur geſtellt worden und wurde
dort von der Tochter der Frau N. abgeholt. Frau Naumann hatte
ſich dann wegen Pantſcherei zu verantworten, wurde jedoch frei
geſprochen, da ihre Tochter die Ausſage verweigert hatte und ſicd
nicht feſtſtellen ließ, ob dieſe die Milchtaufe vorgenommen hatte.
Nachdem die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt hatte, ſagte
die Tochter aus und beſtritt energiſch, etwas mit der Milch vor
genommen zu haben. Das Gericht verurteilte daraufhin die An
geklagte wegen fahrläſſigen Verſchuldens zu 20 Mark Geldſtrafe.
Sie hätte die Verantwortung dafür zu tragen, wenn die Milch
ſo lange ſtehen bliebe. Sie müſſe dafür ſorgen, daß keine Ver
änderung mit der Milch geſchehen könne.

Poſt und Eiſenbahn
Zum Briefverkehr mit Deutſchland

ſind nunmehr alle Orte in den belgiſchen Provinzen Ant
werpen und Limburg zugelaſſen.

Wetterbericht
Nach vorübergehendem Aufklaren haben ſich in ganz Mittel

deutſchland nachts von neuem verbreitete Regenfälle eingeſtell:,
die wieder vielenorts von Gewittern begleitet waren. Während
im Weſten nur mäßig warmes Wetter herrſcht, liegen die
Morgentemperaturen im Oſten bereits über 20 Grad. Aus
ſichten für Donnerstag Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe
Regen.

(Nachdruck verboten.

Auf märkiſcher Erde
49 Roman von Hanns von Zobeltitz

Dann kamen wohl Tage, an denen ſie ſich zwang,
zwingen konnte, wenn Vater abends bat, wie einſt: „Nun,
Lene, wie iſts? Das heißt wenn du dich disponiert
fühlſt.“ Sie ſang dann eins oder das andere ihrer alten
Liedchen. Aber ſie war jedesmal mit ſich ſelber unzufrieden,
fühlte einen fremden Klang aus ihrem Geſang heraus,
etwas Erzwungenes. Und bisweilen meinte Vater ſelber:
„Jch weiß nicht ich weiß nicht. Haſt du wirklich in Ber-
lin Fortſchritte gemacht?“ Einmal nahm ſie auch der alte
Heckſtein ins Gebet: „Hör mal, Jungfer Lene, warum
ſingſt du nie in der Kirche mit? Man iſt doch neugierig,
und unſer guter Flehr gut iſt er nämlich, obwohl der
Rittmeiſter in ihm den Demokraten wittert unſer guter
Flehr iſt einfach unglücklich.“ Da hatte ſie, ohne ihn an
zuſehen, erwidert: „Jch kann nicht, Onkel Paſtor.“ „Jch
kann nicht! Weißt du, Lene, das iſt ſo die bequeme Aus-
rede von allen denen, die nicht wollen. Haſt du deine
Stimme verloren? Nein ſonſt würdeſt du's ſagen.
Alſo willſt du nicht. Kind, in meiner Art liegts nicht,
mich um ungelegte Eier zu kümmern. Gelegte ſind beſſer.
Jch dränge mich auch in niemandes Vertrauen. Aber das
kann ich dir ſagen: ein biſſel Zwang, den der Menſch ſich
ſelber auferlegt, iſt etwas ſehr Gutes. Der brave Zſchokke,
von dem freilich unſere Heutigen nicht viel wiſſen wollen,
hat mal in ſeinen Stunden der Andacht geſagt: „Der
Menſch vermag unglaublich viel über ſich, wenn er ernſt
will.“ Das ſollteſt du dir auch hinter deine allerliebſten
Oehrchen ſchreiben.“

wenn er ernſt will
Nein, ſie wollte nicht. Noch nicht. Sie ging dem

Schmerz aus dem Wege, der jedesmal neu brannte, wenn
ſie ſich zwang.

Aber allmählich erwachte doch der Wille, erwachte
und erſtarkte. Der innere Drang weckte ihn, die große
Lücke in ihrem Leben auszufüllen, die bloße körperliche
Arbeit nicht ſchließen konnte; und dann kam die ſtolze
Sehnſucht: geh nicht ganz unter in der Alltäglichkeit. Du
brauchſt nicht unterzugehen, denn deine Kunſt kann dich
über ſie erheben.

Jn der Schreibmappe, oben auf dem kleinen Viſaen
am Fenſter, lag noch der Brief von

Wippern: „Wie bedauere ich, daß Sie den Unterricht auf-
geben. Gerade Sie, liebes Fräulein, die zu ſo Großem
prädeſtiniert ſchienen. Wie iſt das nur möglich?“ Und
daneben lag der Brouillon
neu begonnen, immer wieder verworfen: „Zwingende äußer-
liche Urſachen leider unüberwindliche Hinderniſſe.“
Mein Gott, mein Gott, wie armſelig und wie unwahr!

Wochen und Monate waren vergangen, ehe Wille und
Kraft ſtark genug waren, das neue Ringen aufzunehmen.
Ganz langſam waren ſie erſtarkt, aber plötzlich wurden ſie
zur Tat. Aln erſten Pfingſtfeiertage wars geweſen, daß
der alte Flehr verwundert vor ſeiner Orgel auflauſchte:
da war ſie ja, die vor angelica, füß und ſchön und ſtark, die
ſich in ſeinen geliebten Chor miſchte, ihn trug und über ihm
ſieghaft emporſtieg:

„Schmückt das Feſt mit Maien,
Laſſet Blumen ſtreuen,
Zündet Opfer an:
Denn der Geiſt der Gnaden
Hat ſich eingeladen,
Macht ihm die Bahn,
Nehmt ihn ein, ſo wird ſein Schein
Euch mit Licht und Heil erfüllen
Und den Kummer ſtillen

„„Jch ſinge wieder, Harro!“ hatte ſie damals ge-
ſchrieben. „Denk Dir doch, lieber Harro, ich kann wieder
ſingen. Auch das war in mir erſtorben und iſt nun, zu
Pfingſten, auferſtanden. Leicht macht's mich und froh, Du
wirſt das ſchon verſtehen. Sie ſind alle, alle zu mir in der
ſchweren Zeit ſo rührend gut geweſen. Am rührendſten
Martha, Wilhelms Frau, die Du leider noch nicht kennſt.
Sie hat mich geſtützt, mich getragen, mir geholfen in meinen
Nöten. Aber ſchließlich kann jeder Menſch ſich ganz nur
ſelber helfen. Siehſt Du, Harro, nun weiß ich endlich, wo
durch ich mir helfen kann. Meine Kunſt iſt's, die mich
wieder frei machen wird. Es iſt freilich anders wie früher.
Jch denke nicht mehr an äußere Erfolge, nicht an den Kon
zertſaal und den Beifall, von dem ich einſt träumte. Für
mich und für die, die mich lieb haben, will ich ſingen, meine
Gabe pflegen und weiterbilden. Jch bin ſo froh, Harro.
Jch wollte, Du wärſt hier, und ich könnte Dir das zeigen,
wie froh ich bin. Hinausgehen würde ich mit Dir aufs
Feld, wir beide allein, und mit den Lerchen möcht ich dann
um die Wette ſingen.“

Am zweiten Pkfingſtfeiertag, nach dem Schluß des

der Antwort, zwanzig Male

Gottesdienſtes, lernte Helene Herrn von Holfen kennen
den Käufer des Rackower Vorwerks.

Sie hatte ihn ſchon in der Kirche bemerkt und ſich
flüchtig gefragt, wer der junge fremde Mann drüben auf
der anderen Empore wäre; ein Forſteleve vielleicht, hatt
ſie gedacht, und ſich nicht weiter in ihrer Aufmerkſamkeit
ſtören laſſen.

Nun ſtand er vor der Kirchentür, ſtellte ſich Vater vor
bat, ihn mit den Damen bekannt zu machen, und entſchul-
digte ſich zugleich, daß er in Rohlbeck noch nicht ſeinen Be
ſuch abgeſtattet: die Uebernahme und die erſte Einrichtung
hätten ihn völlig in Anſpruch genommen. Er ſagte das
alles ſehr ruhig, durchaus weltmänniſch, beſcheiden und doch
ſicher.

Der alte Rittmeiſter, kein Freund beſonderer Förm-
lichkeiten, forderte ihn freundnachbarlich auf, „mit hin-
überzukommen zu einem einfachen Frühſtück und einem
Willkommensglaſe.“ Holfen warf einen fragenden Blick
auf die alte Gnädige, und da dieſe die Aufforderung
wiederholte, nahm er an.

Seitdem war er ein ziemlich häufiger Gaſt im Her
renhauſe. Das Vorwerk Grunow lag näher an Rohlbeck
wie an Rackow, war auch dort eingepfarrt; Ernſt Hackentin
hatte daher einen hübſchen Vorwand gehabt, die „ſchwer zu
bewirtſchaftende Enklave abzuſtoßen“. Nun kam Holfen bald
mit dieſer, bald mit jener Anfrage und kleinen Bitte. Un
verheiratet, hatte er allerlei Nöte bei ſeiner Etablierung,
die ihm Anlaß gaben, ſich bei dem Rittmeiſter oder noch
mehr bei Martha Rat zu holen. Und ſie alle hatten ihn
gern. Mutter fand bald heraus, daß einer von den pom
merſchen Holfens eine Baer zur Frau gehabt hätte, deren
Mutter wieder eine Komteß Grucker geweſen, und er
hörte dem umſtändlichen Nachweis dieſer Verwandtſchaft
„durch ſieben Scheffel Erbſen“ äußerſt artig zu. Mit
Vater hatte er kleine anregende militäriſche Diskurſe; er
war erſt vor anderthalb Jahren aus ſeinem Regiment, den
Paſewalker Küraſſieren, geſchieden. Mit Martha gewann
er bald beſonders viel Berührungspunkte, denn ſein wirt-
ſchaftlicher Eifer und eine gewiſſe friſche naive Art, gerade
ſie immer aufs neue um Rat anzugehen, machten ihr
Freude. Die Jungens ſchwärmten für ihn. Es kam ihm
gar nicht darauf an, gelegentlich mit ihnen einen Wettlau
durch den Garten zu riskieren, und außerdem verſtand er
allerlei kleine Künſte, die ihnen rieſig imponierten, fabri
zierte köſtliche Flöten und ausgezeichnete Meiſenkäſten.
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Ueber die Bedeutung des Wildes für die
volksernährung im Kriege

Von Profeſſor Borgmann.
Das für die Volksernährung in Frage kommende Wild ver-

teilt ſich auf eine Fläche des Deutſchen Reiches von 54 Millionen
Hektar, von welcher 14 Millionen Hektar oder rund auf dieWaldfläche entfallen. Hieraus iſt erſichtlich, daß en den
die landwirtſchftlich benutzte dreimal größere Fläche einen ſehr
erheblichen Beitrag zur Wildverſorgung, namentlich an Rehwild,
Haſen, Faſanen, Rebhühnern uſw. liefert. Das alljährlich zur
Strecke kommende Wild iſt nur mit rund W v. H. an der geſamten
Fleiſchverſorgung beteiligt. Selbſt eine Steigerung des Ab
ſchuſſes auf das drei bis vierfache, was bereits einer Ver-
nichtung der geſamten Wildbeſtände gleichkommen würde, könnte
noch deinen nennenswerten Einfluß auf die Fleiſchverſorgung
ausüben. Daß bei der heute in Feld und Wald ſtä ig ſich
ſteigernden Bodenkultur das Wild, namentlicht das ſtärkere Wild
(Rotwild, „Damwild, Rehwild, Schwarzwild) mehr und mehr
zurückgedrängt wird iſt jedem Sachkenner zur Genüge bekannt.
Die Handhabung der geſetzlichen Beſtimmungen über die Ver
hütung des Wildſchadens ſpielt hierbei eine weſentliche Rolle.
Ein wirklich ins Gewicht fallender Wildſchaden an Feldfrüchten
iſt jedoch im Allgemeinen nur beim Rot, Dam und Schwarz-
wild und unter beſonderen Verhältniſſen auch beim Faſan, der
ſonſt durch Vertilgung von ecken, Jnſekten und dergleichen
großen Nutzen ſtiftet, zu verzeichnen. Der Schaden durch Reh
wild und Haſen iſt, von ebenfalls meiſt nur geringfügigen
Einzelfällen abgeſehen, unerheblich. Wie häufig der Umfang
eines für vorliegend erachteten Wildſchadens überſchätzt wird,
zeigte die von den meiſten Landesgeſetzen vorgeſehene Schaden-
feſtſtellung zur Zeit der Ernte. Der Schaden iſt dann meiſt ſehr
viel geringer, als man anfangs angenommen hatte, häufig ſogar
überhaupt nicht mehr nachweisbar.

ESrhebliche Schäden, wie ſie faſt nur durch Rot und Schwarz
wild verurſacht wurden, können natürlich nicht hingenommen
werden. Jn der jetzigen Kriegszeit kann es auch nicht als eine
zufriedenſtellende Regelung erachtet werden, wenn der Ge-
ſchädigte mit Geld abgefunden wird. Es kommt darauf an, die
Früchte des Feldes zu ſchützen und ihren unverkürzten
Ertrag für die Volksernährung ſicher zu ſtellen. Hierfür bieten
die beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen an ſich ſchon eine ge
nügende Handhabe, ſo durch Aufhebung der Schonzeit, verſtärkten
Abſchuß, Abgatterung des Wildes oder ſonſtige Mittel, die Ent
ſtehumg von Wildſchaden zu verhüten. Daß auf eine wirkſame
Anwendung dieſer geſetzlichen Handhaben von maßgebender
Stelle ſeither ſchon Wert gelegt worden iſt, geht aus den von
faſt allen Bundesſtaaten inzwiſchen erlaſſenen beſonderen Ver-
ordnungen über verſtärkten Wildabſchuß, Wildſchadenverhütung
u. a. mehr deutlich hervor. Unſere Wildbeſtände etwa aus Anlaß
eines übermäßigen Wildſchadens abzuſchießen, dafür liegt ein
triftiger Grund nicht vor. Wie das Kapital unſerer Viehbeſtände
heute durch die Futternot des vorigen Jahres zuſammenge-
ſchmolzen iſt, ſodaß es heute kaum noch den dringlichſten Bedarf
für die Fleiſchverſorgung zu liefern vermag, ebenſo würden wir
auch mit unſeren Wildbeſtänden bald vor dem Nichts ſtehen,
wollten wir den oft weit über das Ziel hinausgehenden For-
derungen auf rückſichtsloſen Wildabſchuß nachgeben.

Wenn Wald und Feld jährlich Wild liefern ſoll, ſo muß ein
gewiſſes Wildvorratskapital ſtändig vorhanden ſein, deſſen jähr-
licher Zuwachs den Gegenſtand der Nutzung bildet. Dieſes Kapital ſoll
auf ſein günſtigſtes Maß bemeſſen ſein, d. h. auf höchſtmöglichen
Ertrag bei geringftem Produktionsaufwand, d. h. für die Frage
der Volksernährung bei einem Mindeſtmaß von Wildſchaden.
Jſt ſolches Kapital an Wildbeſtänden örtlich im Uebermaß vor-
handen, ſo liegt ein un wirtſchaftlicher Zuſtand vor, der durch
Abſchuß überflüſſigen Wildes auf ſein günſtigſtes Maß zurück-
zuführen iſt. Darauf zielen auch alle ſeither erlaſſenen Verord-
nungen der Einzelſtaaten ab. Daß hierbei in unſerer jetzigen
Lage erheblich weiter gegangen werden muß als im Frieden, iſt
ſelbſtverſtändlich. Aber welche Wildmengen würden jetzt allein
in der heißen Jahreszeit verderben, wenn plötzlich große Maſſen
abgeſchoſſen und auf den Markt geworfen würden. Es müßten
förmliche Jagdkommandos von zumeiſt Nichtjägern für den
Wildabſchuß gebildet werden. Wie manches Stück würde mit
ſchlechtem Schuß im Walde eingehen und verlbudern, oder, wenn
es noch zur Strecke gebracht wird, ſtark entwertet und dem
Verderben auf dem Transport ausgeſetzt ſein.

Es wird ferner ein weſentlicher Punkt bei der Verſorgung
mit Wild oft gänzlich überſehen: Wildfleiſch iſt Magerfleiſch, zu
ſeiner Zubereitung gehört Fett. Wir leiden aber nicht ſo ſehr
unter dem Mangel an Fleiſch, als unter dem Mangel an Fett.
Dieſem Umſtand iſt ſeither mehrfach in den ſchon erlaſſenen Ver-
ovdnungen der Einzelſtaaten Rechnung getragen, z. B. derart,
daß von Wildfleiſch etwa die doppelte Menge gewährt wird, als
von Rind, Schweinefleiſch uſw.

Daß das ſtärkere Wild (Rot-, Dam-, Rehwild, Schwarzwild,
Haſen) in die Fleiſchkarte unter Feſtſetzung von Höchſtpreiſen,
mit einbezogen wird, iſt um einer ſparſamen Wirtſchaft willen,
wie ſie bis auf Weiteres noch geboten iſt, notwendig. Zugleich
wird auf dieſe Weiſe vor allem auch den minderbemittelten
Kreiſen des Volkes der Wildmarkt erſchloſſen, zumal wenn auf
eine Fleiſchkarte die doppelte Menge bezogen werden kann.
Eine angemeſſene Höchſtpreisfeſtſetzung gibt außerdem den
Anreiz für verſtärkten Wildabſchuß, beſonders im Privatbeſitz,
in den Eigenjagdbezirken ſowohl wie in den öffentlich meiſt-
bietend verpachteten gemeinſchaftlichen Jagdbezirken. Wilde
Kaninchen und Wildgeflügel bleiben markenfrei.

Landwirtſchaftliches
Zum Schutze des Pferdes

Der außerordentlich hohe Rückgang unſeres heimiſchen
Pferdebſtandes an Zahl und Güte infolge des Krieges, der einer
Wiederauffüllung und teilweiſen gänzlichen Erneuerung bedarf,
hat die Pferdeſchutzvereinigung über ganz
Deutſchland veranlaßt, in einer Eingabe an den
Reichskanzler mit praktiſchen Vorſchlägen hervorzutreten.
Ausgehend von der Erwägung, daß die Heraufwirtſchaftung des
Beſtandes auf ſeine frühere Höhe und Leiſtungsfähigkeit durch
Aufzucht dem ſtetig wachſenden Bedarf gegenüber viel zu viel
Zeit beanſpruchen würde, wenn nicht gleichzeitig der bisher üb
lichen Vergeudung von Pferden und Pferdekräften geſteuert
werden kann, verweiſt die Eingabe auf die vielfachen Schädigun-
gen, die unſeren Pferden durch unſachgemäße Haltung und Be
handlung dauernd erwachſen ſind und weiter erwachſen. Es ſind
nicht allein Roheiten und grobe Fahrläſſigkeiten der Pfleger
und Geſchirführer, die beklagt werden müſſen, ſondern es zehren
in noch höherem Maße der ſchlecht oder falſch betriebene Huf
beſchlag und die vielfach höchſt geſundheitſchädlichen Unterkunfts
räume am Mark unſerer Pferde. Gegenüber A deitungen
und Fahrläſſigkeiten muß die ſeit Jahren geplante Tierſchutz-
geſetzgebung endlich zur Tat werden. Das geſamte Hufbe-
ſchlagsweſen ſchreit geradezu nach Neuregelung. Es darf gehofft
we daß dann den in den letzten Jahrzehnten auftretenden
Seuchen ein guter Teil des Bodens abgegraben werden kann.
Es gilt namentlich dem oft ungemein ſtarken Feuchtigkeitsgehalt
der Luft entgegenzutreten, der meiſt auf bauliche Mängel zurück
zuführen iſt und ſich am meiſten in größeren und neueren
Stallungen findet.

Vermiſchtes
Der Einſchreibebrief nach Petersburg

Die franzöſiſche Unmanier, ſich ruſſiſcher als der Zarzu gebärden, wird von einer franzöſiſchen Zeitung in n

Der Schauplatz iſt der Raum
„hinter dem die Poſtgehilfin

Adreſſe eines Einſchreibebriefs muſtert,
h gegeißelt.or einem Po er in Paris, hinter dem die tmit ſorgendem Blick die e r
den ein Herr eben egebe t. Der Brief trä cHerrn 9. Sugeſt, Cahn Wehen et gernkt Petersburg,

zornbebenden Worten zurück: „Wi
Ausbruch des Krieges SanktPeters
daß die franzöſiſche Poſt
Petrograd kennt Der

ſchreiben Sie ruhig den Brief ein.“
Franzöſin fühlt ſich durch dieſen Einwand in

werde.“
gebildet,
fräulein zu Hilfe; indem ſie ärgerlich ruft: „Man muß ſchon
einen deutſchen Dickſchädel haben, um ſich darauf zu verſteifen,
der ruſſiſchen Hauptſtadt ihren deutſchen Namen aufzuzwingen.“
Das herumſtehende Publikum murmelt der würdigen Dame
Beifall. Noch einmal bittet der Herr, ſeinen Brief anzunehmen.
Er erhält aber nur die ſtolze Abweiſung: „Nein, ich tue es nicht,
ich bin Franzöſin, mein Herr.“ „Jn dieſem Falle“, erklärkte
der Herr ruhig, „werden Sie gut tun, ſich ſofort mit einem
Hammer zu bewaffnen und das eine der Medaillons, die die
Mauer dieſes Poſtgebäudes ſchmücken, herunterzuſchlagen.
Sie brauchen mich nicht ſo erſtaunt anzublicken. Wenn Sie
Jhre ſchönen Augen einmal in die Höhe erheben wollen, ſo
werden Sie ſehen, daß ſich dort oben in großen Schriftzügen die
re Benennung Sankt- Petersburg ungebührlich bre:t
macht.“

Die neue Sommerzeit
Wo willſt Du denn mit dem Hahn hin, Kriſchan?
Den will ich in der Stadt verkaufen, um mir einen Wecker

dafür anzuſchaffen. Der Hahn will ſich nämlich nicht nach der
neuen Zeit richten und kräht immer eine Stunde zu ſpät.

e aBörſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 5. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNewYork 5.171, 5.191,Qo land D. 225Dänemark 158 159Schweden 158 159Norwegen 158 159Schweiz 19027 103HOeſterreich- Ungarn 6945 69.55
Rumänien 86/, 86Bulgarien 79 80Dividendenausſichten

Die R. Wolf-Aktiengeſellſchaft, Magdeburg-Buckau, hat be-
ſchloſſen, die Verteilung der ſtatutenmäßigen Dividende von
5 Prozent auf die Vorzugsaktien (wie im Vorjahr) und einer
Dividende von 10 Prozent auf die Stammaktien (wie im Vor-
jahr) vorzuſchlagen.

Die Zuckerfabrik Salzwedel hat für das Geſchäftsjahr 1915
bis 1916 mit 8 Prozent (6 i. V.) Dividende die bisher höchſte
Dividende verteilt.

Die Waggonfabrik Joſ. Rathgeber, Akt.Geſ. in München
Mooſach, ſchlägt wieder 9 Prozent Dividende vor,

Die Phönix- Brauerei A.-G., Halberſtadt, hat mit
Verluſt von 351 Mark abgeſchloſſen.

Die Flüſſigkeit des Geldmarktes
Die Berliner Banken hatten von ihren großen Barmitteln

erhebliche Beträge für die Anſprüche zum Wechſel des Halb-
jahres zurückgeſtellt. Der Bedarf war jedoch, wie der „Köln.
Volksztg. aus Kreiſen der Bankleiter erklärt wird, erheblich
geringer, als erwartet worden war, und von den bereitge-
ſtellten Geldern ſind bedeutende Beträge übrig ge'-
blieben. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß die
Einzahlungen bei den Banken auch in den allerletzten
Tagen trotz des Wechſels des Halbjahres kaum nachgelaſſen
haben; namentlich am Vormittag des 1. Juli waren wieder um-
fangreiche Summen bei den Banken eingegahlt worden.

einem

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 5. Juli. Die Börſe wird durch die Heeresberichte
in der günſtigen Beurteilung der allgemeinen
Kriegslage beſtärkt. Dies trug dazu bei, daß auf Grund
der ſehr befriedigenden Nachrichten aus der
Eiſeninduſtrie, namentlich der Mitteilungen in der
geſtrigen Generalverſammlung der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn
bedarfs-Geſellſchaft, bei anziehenden Kurſen etwas lebhafterer
Verkehr in Hütten- und Montanwerten, beſonders in Bochu-
mer, Phönix, Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarf
und Thale-Eiſenhütte platzgreifen konnte. Auch ſonſt war
die Stimmung durchaus feſt. Anleihen konnten ſich gut behaup
ten. Geld leicht, 44 bis 4 Proz.

Getreidebericht
Berlin, 5. Juli. Trotz des ſchlechten Wetters hält die Zurück-

haltung der Käufer am Produktenmarkt an. Die Umſätze waren
wiederum kaum nennenswert. In den wenigen Artikeln, für die
mehr Jntereſſe herrſchte, fehlte das Angebot. Jn den Preiſen
hat ſich nichts geändert.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 5. Juli. Die Börſe bekundete angeſichts der er

folg reichen Kämpfe'der Heere der Zentral-
mächte eine geſteigerte Zuverſicht und entwickelte
regere geſchäftliche Tätigkeit auf einer Reihe von
Umſatzgebieten. Namentlich waren Eiſenwerte lebhaft gefragt
und anziehend. Ferner wurden einzelne Rüſtungs- und Trans-
portwerte höher gewertet, ebenſo Petroleumaktien und einzelne
Munitionswerte. Die Börſe ſchloß mit den höchſten Tage s-
kurſen. Die Anlagewerte waren feſt.

Deutſcher Boykott franzöſiſchſchweizeriſcher Uhren. Jm
Berner Bund findet ſich folgende Mitteilung: „Sämtliche Vereine
und Verbände deutſcher Juweliere, Gold undSilberſchmiede, ſowie die Uhrenbra'nche haben über
15 bedeutende Uhrenfabriken in der franzöſiſchen
Schweiz den Boykott verhängt, weil ſie nicht aufhörten,
Munitionfür Frankreich und England zu erzeugen.
Bereits haben ſich 4000 Gewerbetreibende dem Sperrausſchuß
gegenüber verpflichtet, und es iſt eine Bewegung im Gange, daß
auch die Verbände von OeſterreichUngarn einen gleichen Beſchluß
faſſen. Jn normaler m Tr exportiert die Schweiz im Jahr für
3216 Millionen Frank
für drei Millionen Franken.“

Leipziger Buchbinderei Akt.Geſ. vorm. Guſtav Fritzſche,
Leipzig. In der letzten Aufſichtsratsſitzung der Geſellſchaft wurde
beſchloſſen, für das Geſchäftsjahr 1915/16 den Aktionären 6 Proz.
Dividende horauſchlagen.

n

errn H. Suz 167 News t.Plötzlich ſtößt die Dame hinter dem Schalterfenſter ehe ſkcren

Entrüſtungsſchrei aus und reicht den Brief dem Herrn mit den
en Sie denn nicht, daß ſeit

rg nicht mehr exiſtiert, und
als Hauptſtadt Rußlands nur noch

Herr beſteht auf ſeinen Schein. „Peters
burg oder Petrograd. Es iſt immer die gleiche Siadt, und von
einer Täuſchung kann nicht die Rede ſein. Laſſen Sie ſich wegen
dieſer Lappalie keine grauen Haare wachſen, mein Fräulein, und

Aber die ruſſenfreundliche

n l ihren heiligenGefühlen gekränkt und beſteht darauf, daß die Aufſchrift geändert
Schon hat ſich vor dem Schalter ein kleiner Auflauf
und eine alte, würdige Dame kommt dem Schalter

Ja,

Uhren nach Deutſchland, nach Frankreich

Letzte Telegramme
Beſchleunigung der Frühkartoffeltransporte

Berlin, 6. Juli. Ein Erlaß des Eiſenbahn
miniſters ordnet die ſchnellſte Beförderung
der Frübhkartoffeln auf der Eiſenbahn an,
mit deren großer Empfindlichk eit und Verderblichkeit ge
rechnet werden müſſe.

Erheblicher Schaden durch den Ausbruch des Stromboli
Bern, 5. Juli. Eine aus Meſſinag kommende Meldung

der „Tribung beſagt, daß der durch den Ausbruch des
St romboli verurſachte Schaden vermutlich ſehr er
heblich iſt. Der glühende Lavaſtrom ſoll bereits an
verſchiedenen Stellen in bewohntes Gebiet vorge-
drungen ſein und durch Feuer verſchiedene Häuſer zer-
ſt ör t haben. Wie „Secolo“ berichtet, war geſtern früh
7 Uhr in An cona für einige Sekunden ein Erdbeben-
ſt o ß fühlbar.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 5. Juli 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Von der Küſte bis zum Ancre-Bach, abgeſehen von

kleineren Erkundungsgefechten, nur lebhafte Artillerie und
Minenwerfertätigkeit. Die Zahl der in den letzten Tagen
auf dem rechten Ancre- Ufer un verwundet gefange-
nen Engländer beträgt 48 Offiziere und 867 Mann.

An der Front zu beiden Seiten der Somme ſind ſeit
geſtern Abend wieder ſchwere Kämpfe im Gange.
Der Feind hat bisher nirgends ernſte Vorteile zu erringen
vermocht.

Auf dem linken Maasufer verlief der Tag ohne
beſondere Ereigniſſe. Auf dem rechten Ufer verſuchten die
Franzoſen erneut mit ſtarken Kräften, aber vergeblich, gegen
unſere Stellungen nordweſtlich des Werkes Thiaumont
vorzukommen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die kurländiſche Küſte wurde ergebnislos von See her

beſchoſſen.

Gegen die Front der
Armeen des Generalfeldmarſchallsv. Hindenburg

gerichtete Unternehmungen des Gegners wurden, beſonders
beiderſeits von Smorgon, fortgeſetzt.

Deutſche Fliegergeſchwader warfen ausgiebig Bomben
D die Bahnanlagen und Truppenanſammlungen bei

insk.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Die Ruſſen haben ihre Angriffstätigkeit auf der Front
von Zirin bis ſüdlich von Baranowitſchi wieder
aufgenommen. zum Teil ſehr hartnäckigen Nah-
kämpfen wurden ſie abgewieſen oder aus Einbruchſtellen
zurückgeworfen. Sie erlitten ſchwere Verluſte.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen:

Beiderſeits von Koſtiuchnowka (nordweſtlich von
Czartorysk) und nordweſtlich von Kolki ſind Kämpfe im
Gange. Ueber den Styr weſtlich von Kolki vorgedrungene
ruſſiſche Abteilungen wurden angegriffen.

An vielen Stellen nördlich, weſtlich und ſüdweſtlich von
Luck bis in die Gegend von Werben (nwordöſtlich von
Bereſteczko) ſcheiterten alle mit ſtarken Kräften unter
nommenen Verſuche des Feindes, uns die gewonnenen Vor
teile wieder zu entreißen.

Die Ruſſen haben, abgeſehen von ſchweren blutigen
Verluſten, an Gefangenen 11 Offiziere, 1139 Mann ein-

ebüßt.t Pahnenlogen und Truppenanſammlungen in Lud
wurden von Fliegern angegriffen.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer
Südlich von Barysz hatte der Feind vorübergehend

auf ſchmaler Front in der erſten Linie Fuß gefaßt. Unſer
Erfolg ſüdöſtlich von TTlumacz wurde erweitert.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts Neues. W

Oberſte Heeresleitung.
Der türkische Heeresbericht

Konſtantinopel, 5. Juli. Jm Bericht des Hauptquar-
tiers heißt es: Nachdem unſere Truppen die Ruſſen in einem
Kampfe weſtlich von Kermanſchah geſchlagen hatten, der
bis in die Nacht hinein dauerte, drangen ſie morgens in die Stadt
ein. Die Ereigniſſe ſpielten ſich ſeit dem 29. Juni folgender-
maßen ab: Es war feſtgeſtellt worden, daß ſich die Ruſſen mit
allen Kräften verteidigen wollten; aber infolge der ſchnellen Wir-
kung unſerer Umfaſſungskräfte konnte ſich der Feind nicht halten
und trat unter dem Schutze ſeiner Nachhut den Rückzug an. Am
Nachmittag des 30. Juni wurde der Feind weſtlich von Kerman-
ſchah in der Front und in der Flanke bedrängt und in einen
Kampf verwickelt, der bis in die Nacht hinein dauerte. Jn der
Nacht zum 1. Juli mußten die Ruſſen ihre Stellungen vollſtändig
aufgeben und ſich in die Stadt Kermanſchah zurückziehen. Am
frühen Morgen drangen unſere Truppen in die Stadt ein, ohne
dem Feinde Zeit zu laſſen, einen Straßenkampf zu liefern.

Kaukaſusfront: Jm Abſchnitt nördlich der Tſchorod
wurde der Feind infolge eines glücklich ausgeführten Ueber-
raſchunssangriffs auf ſein Zentrum aus ſeinen Srellungen hinaus-
geworfen. Wir erbeuteten dabei zwei Maſchinengewehre und
ſechs Geſchütze,
M

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- undHandelsteil: M. Ebeling; für Hertliches, Grrichtsſaal, Kongreſſe

r e x für See Kunſt, Wiſſenſchaft undermiſchtes: H. Reißner; für den eigenteil: O. Kreibſamt z e (Saale). wess vonAlle die riftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nichtperſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, Pnrert
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
au richten.
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